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Staatssekretärv. Tirpitz.
<Zmn 50 jährigen Dienstjubiläum am 24. April 1915.)
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Der Staatssekretär des Reichsinarineamts Großad¬
miral von Tirpitz, der Organisator der deutschen Flotte,
begeht heute sein 50jähriges Dienstjubiläum und damit
eine Feier, an der ganz Deutschland teilnimmt. Seit dem
Jahre 1897 leitet der hochverdiente Mann die Marine¬
verwaltung und gebührt ihm für das , was er durch den
Ausbau der Marine für das deutsche Vaterland getan hat,
der Dank der ganzen Nation . Unser Bild zeigt v. Tir-
vitz auf dem Heimwege nach einer Reichstagssitzung.

Amtlicher Teil.
v. 54. 148/130. BerlinW 66, den3. April 1915.

Wilhelmstraße 79.
Die schon vorgerückte Jahreszeit und die jetzt natur¬

gemäß eintretende starke Lichtung der Kartoffelvorräte durch
das Auslesen von Saatgut mahnt zur äußersten Sparsamkeit
bei der Verwendung von Kartoffeln. Sich bei dieser Sparsam¬
keit zu beteiligen, ist die vaterländische Pflicht jedes Ein-
jelnen. Ich habe das Vertrauen , daß das Eisenbahnper-
sonal, das in der Kriegszeit seine verstärkten Dienstpflichten
w musterhaftesterWeise erfüllt, auch diese weitere vater¬
ländische Pflicht verständnisvoll und gern übernehmen und

für die Aufklärung außerhalb der Kreise der Ver¬
waltung Sorge tragen wird. Auf die folgenden Punkte
wache ich besonders aufmerksam:

1. Bei der Aufbewahrung der Kartoffeln ist die größte
Vorsicht zu beachten, damit sie nicht durch Fäulnis oder
durch zu starkes Austreiben verderben. Nicht ganz tadel¬
te Knollen sind zuerst zu verwenden, damit sie nicht
weiter Not leiden und auch andere Kartoffeln nicht anstecken.

2. Neußerste Sparsamkeit ist beim Zubereiten der
Kartoffeln in der Küche nötig. Es darf nicht mehr
flocht werden, als für die einzelne Mahlzeit unbedingt
forderlich ist. Kartoffeln sollen ausnahmslos nur in der
Schale gekocht werden. Die in dem Schälen der rohen
Kartoffeln liegende Verschwendung menschlicher Nahrungs¬
wittel verstößt unter den jetzigen Verhältnissengegen die
irländischen Pflichten. Auch nicht ganz tadellose Knollen
Elfsen, soweit dies nur irgend angängig , in der Küche
lklr menschliche Nahrung verwendet werden. Bei gutem
willen und zweckmäßiger Behandlung läßt sich dabei viel
"reichen. Den Hausfrauen erwachsen dadurch neue Auf¬

gaben. Ihre Familienangehörigen müssen sich mit dem
ihnen durch die Küche Gebotenen abfinden.

3. Es ist unbedingt darauf zu halten , daß die vor¬
stehend behandelten Gesichtspunkte über die Aufbewahrung
und die Zubereitung der Kartoffeln von allen Bahnwirten
befolgt werden. Diesen ist sofort unbedingt zu verbieten,
rohe Kartoffeln zu schälen. Die Bahnwirte sind zu kon-
trollieren. Im übrigen nehme ich wegen der Bahnwirte
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auf den Erlaß vom 24. März d. I . — V. 54. 88 — Be-

R. A . 1344/15.
zug. Die hiernach zu führenden Verhandlungen sind aufs
äußerste zu beschleunigen. Gleiche Anordnungen gelten für
die Speisewagenbetriebe in Verfolg des den Kgl. Eisenbahn¬
direktionen in Bromberg , Danzig und Frankfurt (Main ) durch
den Erlaß vom 26. Februar d. I . — -

K. A. 855/15
erteilten Auftrags.

4. Darauf , daß die Tiere (namentlich die Schweinei
den Menschen die Nahrung nicht wegnehmen sollen, habe
ich bereits wiederholt hingewiesen. Es sind jetzt schon
Fälle bekannt geworden, in denen Familien bei Zurück¬
haltung ihrer Schweine durch die Verfütterung ihres Kar-
toffeloorrats in die größte Verlegenheit gekommen sind,
indem sie jetzt zu ihrer eigenen Nahrung keine Kartoffeln
mehr haben und solche in ihrem Dorfe auch nicht kauf¬
weise erwerben konnten.

5. Aeußerste Sparsamkeit muß beim Pflanzen der
Kartoffeln beobachtet werden. Wenn es auch zu anderer
Zeit am besten ist, mittelgroße Knollen (in Hühnereigröße)
und zwar unzerschnitten zu pflanzen, so müssen unter den
jetzigen Verhältnissen die Kartoffeln von dieser Größe eben¬
so wie die größeren Knolle» zerschnitten werde». Knollen,
die erheblich kleiner sind als Hühnereigröße, sind unzer¬
schnitten unter den jetzigen Verhältnissen immer »och zum
Pflanzen zu verwenden. — Sie müssen aber jedenfalls
größer als Haselnüsse sein. Werden diese Grundsätze be¬
folgt, so läßt sich zugunsten der gegenwärtigen menschlichen
Ernährung eine große Menge von Kartoffeln ersparen.
Das Zerschneiden der Kartoffeln muß so frühzeitig vor¬
dem Pflanzen erfolgen, daß sich die Schnittfläche noch mit
dem vor Fäulnis schützende» Wundkork überziehen kann.
An jedem Teilstück muß sich mindestens ein Auge befinden.
Die triebkräftigsten Augen sitzen bekanntlich an der Krone
der Kartoffel.

6. Mit Rücksicht auf das gebotene äußerste Haushal¬
ten mit den Kartoffelbeständen muß ganz allgemein ge¬
prüft werden, ob nicht Flächen, deren Bestellung mit Spät¬
kartoffeln bisher in Aussicht genommen war, mit Gemüse
zu besetzen, oder mit Mohrrüben (gelbe Rüben ) und dergl.
zu besäen sind. Zur Aussaat von Mohrrüben ist jetzt die
höchste Zeit . Jedenfalls müssen Setzlinge der verschiedenen
Kohlarten, von Speise-Kohlrüben und dergl. in ausreichen¬
der Zahl jederzeit zur Verfügung stehen, selbst auf die
Gefahr hin, daß sie später nicht gebraucht werden. Solche
Heranzucht kann, wenn sie nicht bereits anderweit gewähr¬
leistet ist, vcrwaltungsseitig (etwa je für einen Betriebs¬
amtsbezirk) erfolgen. Der wiederholt empfohlene und wegen
der hohen dafür festgesetzten Preise besonders einträgliche
Ban von Frühkartoffeln darf dagegen, soweit Saatgut vor¬
handen oder noch zu erlangen ist, unter keinen Umständen
beschränkt werden, denn es kommt jetzt darauf an, die
Kartoffelvorräte so rasch wie nur irgend möglich zu er¬
gänzen. Frühkartoffeln erfordern, worauf ich hrer besonders
aufmerksam mache, wegen ihrer kurzen Wachszeit einen
recht nahrhaften Boden.

Von diesem Erlaß wolle jede Direktion mit größt¬
möglicher Beschleunigung durch eine unbedingt' leistungsfähige
Druckerei eine große Auflage in Buchdruck Herstellen lassen
und dafür besorgt sein, daß jedem Beamten und Arbeiter
des Direktionsbezirks ein Abdruck emgehändigt wird. Die
Anweisungen über die Verteilung sind sofort nach Ein¬
gang dieses Erlasses auszufertigen , damit sie unmittelbar
nach Ablieferung der Stücke aus der Druckerei abgehen
können. Mit dem Beginn der Versendung ist auch nicht
zu warten , bis die ganze Auflage abgeliefert ist.

Der Minister der öffentlichen Arbeiten.
I . V. : Stieger.

* *
*

I . 2953. Weilburg , den 22. April 1915.
Vorstehender Erlaß wird zur allgemeinen Kenntnis

und Beachtung veröffentlicht.
Ter Königliche Landrat.

L e r.

Weilburg , den 22. April 1915.
An die Herren Bürgermeister.

Da die Zufuhren an Zuckerrüben aus Frankreich und
Belgien in letzter Zeit stärker geworden sind, werden vor¬
aussichtlich für die nächste Zeit größere Mengen frischer
Zuckerrüben direkt an Verbraucher abgegeben werden.

Der Preis stellt sich auf M. 0, 60 pro Zentner frei
Waggon dentschfranzösische oder deutsch-belgische Grenze.

Das in Saarbrücken oder Düren bahnamtlich ermit¬
telte Gewicht ist für die Berechnung maßgebend.

Wann die Lieferung der Rüben erfolgen kann, ver¬
mag im Voraus nicht gesagt zu werden, da dies von den
Verkehrsmöglichkeitenabhängig ist. Auch kann keine Ver¬
pflichtung übernommen werden, Wagen mit einem bestimm¬
ten Gewicht zu liefern; die Wagen müssen vielmehr mit
demjenigen Gewicht weiterrollen, mit dem sie in Saar¬
brücken oder Düren ankommen.

Auf die Beladung der Wagen ist auch kein Einfluß
möglich und kam: daher keine Verantwortung für die aus
der Beladung sich etiva ergebenden Folgen übernommen
werden.

Für Schmutzfreiheit und sonstige Beschaffenheit der
Rüben muß die Garantie abgelehnt werden ; die Rüben
werden geliefert, wie sie fallen.

Ferner muß der Vorbehalt der Lieferungsmöglichkeit
gemacht werden, da man nicht weiß, welche Rübenmengen
noch seitens der Heeresverwaltung überwiesen werden.

Die Bestellung gilt erst dann als endgültig ange¬
nommen, wenn der- Weitertransport der Rüben ab Saar¬
brücken oder Türen vor sich gegangen ist.

Bestellungen sind umgehend hierher zu richten.
Der Königliche Landrar.

Lex.

I . Nr . I. 2832. Weilburg , den 23. April 1915.
Diejenigen Herren Bürgermeister des Kreises,

welche noch mit der Erledigung meiner Verfügung vom
16. d. Mts . — I . Nr . i . 2832 Kreisblatt Nr . 89 — letr.
Bedarf an Brotbüchern vom 3. bis einschl. 30. Mai im
Rückstände sind, werden um sofortige Erledigung ersucht, da
andernfalls die rechtzeitige Uebersendung der Brotbücher
unmöglich ist. Der Königliche Landrat.

Lex.

Nichtamtlicher Teil.
Der Weltkrieg.

1600 Franzosen und Engländer gefangen,
30 Geschütze erbeutet.

Trotzes Hauptquartier 23. April mittags
(w . T. v . Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
In den gestrigen Abendstunden stießen wir auf unserer

Front Steensträate östlich Langemark gegen die feind¬
lichen Stellungen nördlich und nordöstlich von Dpern vor.
In einem Anlauf drangen unsere Truppen in 9 Kilometer-
Breite bis auf die Höhe südlich von Pilkem und östlich
davon vor. Gleichzeitig erzwangen sie sich in hartnäckigem
Kampfe den Nebergang über den Merkanal bei Steen-
straate und Het-Sas , wo sie sich auf dem westlichen Ufer
festsetzten.

Die Orte Langemark, Steenstraate , Het-Sas
und Pilkem wurden genommen.

Mindestens 1600 Franzosen und Engländer
und 3« Geschütze, darunter 4 schwere englisch-,
fielen in unsere Hände. *

Zwischen Maas und Mosel war die Gesechts-
tätigkeit wieder lebhafter. Die Artillerickämpfe waren be¬
sonders heftig bei Combres , St . Mihiel , Apremont und
nordöstlich Flirey.

Feindliche Jnfanterieangriffe erfolgten nur im Wald¬
gebiet zwischen Ailly und Apremont.

Hier drangen die Franzosen an einzelnen Stellen in
unsere Gräben ein, wurden aber zum Teil wieder hinaus¬
geworfen. Die Nahkämpfe sind »och im Gange.

Der von uns genommene Ort Embcrmenile west¬
lich von Ävricourt , der gestern von den Franzosen in
Brand geschossen wurde, ist von unseren Vorposten ge-



räumt. Die Höhen nördlich und südlich des Ortes wer¬
den gehalten.

Ocstlicher .Kriegsschauplatz.
Die Lage im Osten ist unverändert. -

Oberste Heeresleitung.
Erfolge im Westen.

Von französischen Angriffen im Westen ist es recht still
geworden. Die jüngste große Offensive zwischen Maas und
Mosel ist also eingeschlafen wie alle ihre Vorgängerinnen,
hat aber untilgbare Spuren in den Reihen der französischen
Streitkräfte hinterlassen, die wiederum stark gelichtet wur¬
den. Nun versprechen die Engländer großartige Hilfe.
Bon einer zwei oder drei Millionen-Armee ist zwar nicht
mehr die Rede; aber der Schatzkanzler Lloyd George er¬
klärte, daß England volle 36 Divisionen, 720 000 Mann,
ins Feld stellen und dauernd dort unterhalten würde, bis
die Entscheidung gefallen sei. Die Munitionserzeugung,
die zeitweilig zu ernsten Sorgen Anlaß bot, sei neunzehn-
mal so groß geworden wie vordem. Das sind alles Ver¬
sprechungen und schöne Worte, aber keine Taten. An der
großen jüngsten Offensive der Franzosen, die diesen so
schwere Opfer kostete, war England jedenfalls nicht beteiligt.

französische vekiemmungen. Der französische Flug¬
held Garros, dessen Gefangenuahme durch unsere Feldgrauen
seiner Fliegerlaufbahn ein zeitiges Ende gesetzt hat, wird
von seinen Landsleuten mit dem üblichen Temperament be¬
trauert. Das französische Kriegsministerium läßt durch die
Zeitungen erklären, daß die übrigen Flieger „Rache" für
die Gefangennahme von Garros nehmen werden.

Im Osten
ist die Lage auch nach dem jüngsten Bericht unseres Großen
Hauptquartiers noch immer unverändert. Das heißt, sie ist
für uns wie für unsere Verbündeten günstig und aussichts¬
reich, wenn die Unwegsamkeit der Straßen auch im Augen¬
blick größere und entscheidende Operationen unmöglich macht.
Daß die Rüsten während dieser erzwungenen Ruhepause
namhafte Verstärkungenauf dem Nordflügel der Schlacht¬
front sollten heranziehen können, erscheint'zweifelhast. Und
wenn sie wirklich auch noch Menschen auftreiben, Soldaten,
die kampffähig und kriegsbegeistert sind, haben sie nicht
mehr, so daß wir der weiteren Entwicklung der kriegerischen
Ereignisse im Osten mit voller Ruhe entgegenschauen dürfen,
nachdem der mit so ungeheuren Opfern unternommene
feindliche Karpalhendurchbruchschmählich gescheitert ist. Nach
Wiener Meldungen aus Czernowitz, der Hauptstadt der
Bukowina, wird seit zwei Tagen nordöstlich von Czer¬
nowitz unnnterbrochen gekämpft. Die Russen verwen¬
deten die Friedhofssteine von Bojan für Barrikadenzwecke.
Ein feindlicher Flieger, der Bomben über Czernowitz ab¬
warf, wurde von einer Taube nach längerem Kampf in der
Luft heruntergeschossen. Die russischen Offiziere waren tot,
das Fahrzeug vernichtet.

Rutzlanv gesteht seine Sarpakhenniederlage ein.
Die amtlichen und privaten Petersburger Berichte räumen
«in, daß die russische Karpathenoffensive gescheitert ist. Durch
mehr als zwanzig Tage wurden tausende und tausende von
Menschen rücksichtslos hingeopfert und Kriegsmaterial ver¬
schwendet, dessen Wert Millionen beträgt. Alles das geschah
nur, wie die russische Heeresleitung erklärt, um sich des
Hauptkammes der Karpathen zu bemächtigen, weitcrgehende
Absichten, d. h. also den Einfall in Ungarn, leugnet sie ab,
obwohl diese klar zutage liegen. Aber auch das von der
russischen Heeresleitung feit, ^gegebene Ziel ist dank der
unerhörten Tapferkeit der verbündeten Truppen nicht erreicht
worden, denn vom heiß umstrittenen Uzsoker Paß ange¬
fangen, befindet sich nach Osten zu der ganze Karpathenwall
in unserem und unserer Verbündeten Besitze. Die Lage der
Verbündeten gestaltet sich auch weiterhin günstig. Erneute
feindliche Angriffe in der Dukla-Senke wurden abgewiesen
und der Gegner sechs Kilometer weiter zurückgeworfen.
Nachdem die Rüsten die Unmöglichkeit erkannt hatten, die
starken Stellungen der Verbündeten am Lupkower und
Uzsoker Paß in der Front zu durchbrechen, versuchten sie
dazwischen vorzugehen, um durch einen Vorstoß im Cziroka-
tale die Hauptstellungen zu umgehen und in der Flanke an¬
zugreifen. Auch diese Versuche wurden unter schwersten
Verlusten für die Rüsten zurückgewiesen.

Aeber Aenderungen der russischen Taktik wird auS
dem Wiener Kriegsprestequartier gemeldet, daß die auffallende
Einstellung allerfffeindltchen Operationen nicht nur auf die
ungeheuerlichen Verluste und die Erschöpfung der Rüsten in
der Karpathenschlacht zurückzuführen ist, sondern daß diese
Tinstelluna auch strategische Ursachen hat, die freilich vielleicht

erst durch den für den Feind ungünstigen Ausgang der
Karpathenschlacht hervorgerufen wurden. Jedenfalls deuten
nach einer Meldung deS Berichterstatters des , B. T." aus
dem Wiener Kriegsprestequartier die großen Truppenbewe-
gungen hinter der feindlichen Front auf eine Änderung der
bisherigen Taktit hin. Bei Komplospalaka sprengte schwere
Artillerie der Österreicher ein russische» Pulvermagazin
ln die Luft. Die gefangenen Rüsten klagen, daß ihr
ganzer Tagesproviant nur aus einem halben Pfund Brot
und ebensoviel rohem Fleisch bestand, das sie sich selbst
zubcreiten mußten.
Deutsch- italienische Freundschaft seit mehr als 700

Zohreiz.
Fürst Bülow sagte in einer Unterredung zu einem

italienischen Senator, er hoffe bestimmt, daß die österreichisch-
italienischen Verhandlungen zu einem guten Ende führen
werden, und er würde sehr enttäuscht sein, wenn die beider¬
seitigen Besprechungen wider Erwarten scheitern sollten.
In diesem Falle würde Deutschland das verbündete Öster¬
reich unterstützen müsset!. Eine derartige Verwickelung
würde jedoch von Deutschland tief bedauert werden, da
Italien und Deutschland seit der Schlacht bei Legnano
immer freundschaftlich mit einander verkehrt hätten. Leg¬
nano, ein kleiner Flecken in der itaiienijchen Provinz Mai¬
land ist historisch merkwürdig durch die vom Fürsten Bülow
erwähnte Schlacht am 29. Mai 1176, in der die Lombarden
über Kaiser Friedrich Barbarossa siegten. Zur 700 jährigen
Feier der Schlacht wurde im Jahre 1876 ein Siegesdenk¬
mal auf dem Schlachtfelde errichtet.

Die Meldungen, Fürst Bülow betrachtete seine Mission
als gescheitert und stehe im Begriff Rom zu verlaßen, sind
ebenso unbegründet wie die Behauptungen, daß viele
deutsche Kaufleute ihre Geschäfte an italienische Vertrauens¬
leute verkauft hätten. Die Deutschen, die Italien vorüber¬
gehend verließen, gaben Italienern Vollmachten, ihre Ge¬
schäfte weiter zu führen. Die öffentliche Meinung Italiens
wird auch sichtlich deutschfreundlicher, je mehr sie zu der
Erkenntnis kommt, daß die Kriegslage für uns und unsere
Verbündeten gut steht. Immer häufiger begegnet man in
den leitenden Blättern Äußerungen wie: Deutschland wird
von seinen Gegnern nicht unterdrückt werden. Seine innere
Lage ist gut, die Fabriken sind vollauf beschäftigt, die
Felder überall bestellt, das Heer und die ganze Organi¬
sation durchaus festgefügt. Deutschlands Feinde dürfen
kaum hoffen, die Offensive über den Rhein zu tragen.
Frankreich ist müde. Rußland hat keine Offensivtätigkeit
bewiesen; Galizien ist sein Hauptziel gewesen. England
ist für eine Offensive überhaupt nicht geschaffen, ganz abge¬
sehen davon, daß seine Ziele nicht so weit -ehen. — Die
Gerüchte, Fürst Bülow habe seine Villa Malta in Rom
seinem Schwager, dem Senator Fürsten Camporeale, abge¬
treten, ließ Fürst Bülow durch den zuständigen Grund¬
buchsrichter für interessierte Erfindung und Unwahrheit
erklären.

woran die russische Regierung verdienen will.
Der amerikanische Botschafter in Petersburg legte beim
russischen Ministerium Beschwerde ein, daß große Sendun¬
gen von Medikamenten und Liebesgaben vom amerika¬
nischen Roten Kreuz für deutsche und österreichisch-ungarische
Wohltätigkeitsgesellschaftenin China in Wladiwostok lagern,
da die russische Regierung einen Einfuhrzoll von 480000
Mark für die Sachen verlange. Die Verhandlungen schweben
noch.

Oie österreichischen panzerzüge haben sich in den
Kämpfen gegen die Russen ganz hervorragend bewährt.
Anfangs schuf man in der Eile aus gewöhnlichen Zügen
unter Verwendung von Eisenbahnschienen Panzerzüge, die
aus einer Lokomotive in der Mitte und je einem Wagen
vorn und hinten bestanden. In jedem dieser Wagen stan¬
den fünf Maschinengewehremit sehr reichlicher Munition.
Im Jntereste einheitlicher Gefechtsleitung waren die zwei
Wogen mit Telephon untereinander verbunden. In
der Fahrtrichtung wurde eine Lore vor dem Panzerzug her¬
geschoben, um Ausbesserungsmaterial für die Strecke zu be¬
fördern und als probewagen zu dienen, falls Spreng¬
patronen unter das Gleis gelegt waren. Diese Panzerzüge
haben einen großen Erfolg gehabt und den Russen förm¬
liche felbstündige Gefechte geliefert. Schon bei den
Kämpfen in Galizien begann man stark mit ihnen zu ar¬
beiten. Als Jaslo geräumt werden mußte und man Be¬
denken hatte, ob es noch gelingen würde, die großen Ben¬
zin- und Petroleumvorräte rechtzeitig abzutran portieren,
wurde einfach ein Panzerzug eingesetzt. Er fuhr keck den
Rüsten entgen, beschoß ihre Vorhut und zwang sie zur
Entwicklung. Nachdem er sie hier eine Weile aufgehalten
hatte, ging er in die Nähe des Ortes in eine Deckung zu¬
rück und fugte den Rüsten, als sie hier nachdrängten, durch
«inen Feuerübersall sehr wesentliche Verluste zu.

Anabhäugigreitsbeslrevuna «!, Kretas . H ^
gleichzeitig mit dem unrühmlichen Abgang des bi-m»Â -
einflußreichen griechischen Ministerpräsidenten
macht sich auf der alten Minosinsel eine starke
bemerkbar, die auf die Loslösung Kretas von Grieche», 9
und die völlige Unabhängigkeit und Selbständigkeit
Insel hinarbeitet und damit das größte und sichtbarstes^
des verflossenen Ministerpräsidenten, die Vereinigung
mit Griechenland, zu vernichten sucht. Führer der Beweg,,
ist Kunduros, der mit Venizelos vereint an der Befrei,, ^
Kretas von der Türkenherrschaftgearbeitet hatte, feit
und Tag aber der erbittertste Feind des gestürzten Minist»̂
ist. Die Insel Kreta umfaßt bei einer Einwohnerzahl»
noch nicht 343000 etwas über 8600 Ouadratkiom-,
Seit dem Jahre 1669 gehörte sie zur Türkei. Jg ^  ;
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts fanden vieleu„l
starke Erhebungen der Kreter zur Befreiung von kTürket statt.

Der Oberstabsarzt und der AuiversitStaprofeß,,
In der Liller Kriegszettung, die von unseren Feldgrauen j»
meisterhafter Ausführung herausgegeben wird, erzählt tj»
Oberstabsarzt, daß er beim Wechsel seiner Burschen des,«,
angekommenen über seine Obliegenheiten instruieren mußt.
Es entspann sich dabei folgendes Gespräch: „Also hA
mal, mein Sohn, nun tue es deinem Vorgänger gleich, jl
hat das Einheizen aus dem ff verstanden. Darauf lege ij
großen Wert, denn es pfeif- einem höllisch in diese alte Bade
herein. Wirst du es denn schaffen können?" — „Jawohl
Herr Oberstabsarzt!" — „Du machst mir einen ganzv«!
trauenerweckenden Eindruck. Was bist du denn im Zivil?«
— «Professor der Philosophie an ver Aniversttz,
Rostock". — „Hör' mal. mein Sohn, das ist ja ausgezeich.
net, da wollen wir gleich beim Du bleiben. Aber sage du
auch ..du" zu mir."

Rufer Rindvieh in der Sommerfrische. Während
man bekanntlich in vielen Gegenden infolge der Knapphejj
an Futtermitteln genötigt war, größere Viehschlachtungen
vorzunehmen, mußte in Ostfriesland und einem Teil von
Oldenburg bei der hohen Bedeutung der Viehzucht in diesen
Landstrichen von vornherein auf möglichste Erhaltung der
wertvollen Viehbestände gesehen werden. Um dieses Ziel zu
erreichen, ist man jetzt, da die ausgedehnten Wetdeländereien
des flachen Küstenlandes zum Viehauftrieb vorderhand nur
in beschränktem Maße geeignet sind, auf einen glücklichen
Gedanken verfallen: man machte sich die Erfahrung zu
Nutze, daß in dem von Deutschland eroberten, um mehrere
Breitengrade südlicher gelegenen Belgien der Leuz be-
krä Sittich früher einzukehren pflegt als an der Nordsee-
küste. Die belgischen Wiesen eignen sich daher bereits recht
gut zum Weidebetrieb, und deshalb werden jetzt ständig
große Mengen ostsriesiiche« und oldenburgischen Rind-
vieha nach velgisn ln die „Sommerfrische" geschickt.

Vom See -Krieg.
Reue A-Voot-Erfolge. Wie weit unsere Tauchboote

im modernen Seekrieg Verwendung finden können, geht aus
der Meldung hervor, daß ein zurückgekehrtes deutsches
Unterseeboot den englischen Fischdampfer„Glencarse" an
der schottischen Küste in der Nähe von Aberdeen aufgebracht
hat und mit ihm in einen deutschen Nordseehafen einge-
laufen ist. Einem unserer Unterseeboote ist es also möglich
gewesen, einen an entlegener feindlicher Rüste aufge-
brachten Fischdampfer in langsamer Fahrt unbehevigl
über die ganze Nordsee hinweg in einen deutschen Hafen
etnzubringen. Wo bleibt da die Beherrschung der Nordsee
hurch die „Herren des MeereS*?!

Englische Vorwände. Mit welchen gesuchten Aus¬
reden die Engländer ihre Völkerrechtsverlehunge« zu be¬
mänteln suchen, geht aus der Beschlagnahme des
fchrnedischen Dampfers «Oscar Frederik " hervor, der
als Prisengut nach Kirkwall gebracht worden ist. Als Grund
der Beschlagnahme geben die modernen Seeräuber an, daß
an der Verladerfirma des Kaffees in Brasilien Deutsche
mit Kapital beteiligt seien. Der schwedische Empfänger
sei nur der Zwischenhändler; eS bestehe daher die Gefahr,
daß der Kaffee nach Deutschland ausgesührt werde. Mit
der Ausrede „es bestehe die Gefahr", kann England natür¬
lich jedes Schiff aufbringen.

Die Operationen am Suezkanal haben sich jetzt so
weit entwickelt, baß die Türken in den eigentlichen Kamps
eintreten konnten. Die ersten Vorhuten ihres großen Heeres
streifen bereits den Suezkanal und bestehen mit den Eng-
ländern die ersten Gefechte. Damit ist die Haupthoffnnng
der Engländer, daß nämlich der Durchmarsch durch die
Sinaiwüste für die -Türken unmöglich sei, gescheitert. Die
Engländer haben bereits deutlich die türkische Tätigkeit»er¬
spürt; im Suezkanal explodierte eine von den Türken bei
Rach» verankerte Mine, wodurch die Schiffahrt mehrereStunden gesperrt werden mußte.

Die Schule der Che.
Roman rum Paul  Kirstet ».

lNachdrock MtittesJ
Was' — was war denn nur?
War's denn so weit schon mit ihm, daß niemand mehran ihn glaubte?!
Sein Herz war plötzlich so schwer, so eng die Brust,

als hätte man sie mit unlösbaren Ketten umschnürt.
Er schlich gebrochen in dem Arbeitszimmer hin und her,

er hörte nicht mehr die zusprechenden Worte der Frau Feldberg,
er merkte kaum ihren Abschiedsgruß, so mechanisch gab er ihr
die Hand — er fühlte sich auf einmal weltfremd und ver¬
lassen, so mutterseelenallein-

Das Klappen der Tür erschreckte ihn, als er die Wohnung
verließ, er rannte gegen die Menschen und merkte es nicht,
er dachte und dachte immerzu— und wußte nicht an was!

„Ist das alles Lampenfieber?" fragte man ihn.
Er nickte bloß — und die andern lachten.
Noch in der Frühe hatte er es in überhebendem Stolz

„albern" genannt. *
* *

Er kam aus dieser verzweifelten Stimmung nicht mehr
heraus. Scheuer noch als sonst wich er seiner Gattin aus
und wagte es nicht, sie anzusehen, geschweige denn mit ihr
zu sprechen.

Es lastete auf ihm, und er glaubte, unterliegen zumüssen.
Auch der Aufenthalt außer dem Hause, an den sonst so

geliebten Stätten, behagte ihm nicht mehr. Dieses ewige
Witzeln und Spötteln über ihn und sein Stück— es brachte
ihm das Blut in Wallung.

Ja , wußten sie denn nicht, was für ihn auf dem Spiele
stand? Welche Menge an Arbeit, welches Unmaß von Hoff¬nung uire  Aufregung?!

Er begriff' sie nicht— und blieb zu Haus, untätig, in
ewig zitlernder Erregung.

Wie ein Fremder fühlte er sich. Alles war so still, so kalt
und teilnahmslos— —

Sein eigenes Zimmer bot ihm nichts mehr Bekanntes.
Es erschien ihm kahl und nüchtern plötzlich, dag er sich kaum
voin Fleck zu rühren traute.

Und zwei Tage noch, zwei lange, lange Tage . .
Aber sie gingen hin — er wußte selbst nicht wie.
Die Generalprobe war gewesen, ivar da ingegaugen wie

jede andere sonst, ohne besondere Erscheinung, in alltäglicher
Geschäftigkeit— und nur er allein ging unbefriedigt davon,
als hätte er schon jetzt den großen Eindruck erwarte:.

Müde kam er so nach Haus. Dir Uhr ging fast auf vier.
Er wußte wohl, die Zeit des Essens war vorbei: doch

er machte sich nichts daraus. Ihn hielten ganz andere Dinge
gefangen.

Aber er erstaunte doch. In seinem Zimmer war ganz
zierlich für ihn gedeckt, mit Blumen und mit einer Flasche
Wein. Und Luise brachte ihm das Essen, frisch bereitet und
besser als sonst in den Tagen.

Es rührte ihn fast. . . .
Einen Moment schon stand er auf dem Sprung, hinüber zu

gehen und mit den: ersten Worte der zu danken, die so für¬
sorglich und durchdacht für ihn gesorgt, aber — es hielt ihn
wieder zurück.

Er überiyand sich nicht!
Morgen, wenn er den großen Sieg errungen- da

war es ja auch viel schöner, viel besser und viel — viel leichter.
Es deckte da gleich alles, die ganze letzte schwere Zeit!

Und in gesteigerter Unruhe verbrachte er den Rest des
TageS und die kommende Nacht, die einzige, die ihn noch
von seinem Schicksal trennte.

Er tat in dieser Nacht kein Auge zu. Er starrte in
das gleichmäßige Dunkel, bis das erste Grauen den Mvrgenverkündete.

In frühester Stunde, wie er sie sonst nur vom Nach¬

hausekommen kämmte, stand er endlich auf. Es tstelr ihn
nicht mehr auf seinem Leidenslager. Ec hatte den unbestimitücn
Drang, herrrinzulausen und in Bewegung den Aufruhr seines
Herzens niederzukämpfen.

Ganz leise tat er es, doch Paula horte ihn doch. Eie
erhob sich sofort.

„Bleib' doch noch," sagte er schüchtern. „Es ist ja
kauni fünf."

„Nein, nein." Und ihren eigenen Gedanken verbergend,
fuhr sie fort: „Ich Hab' auch noch zu tun. Ich muß ver¬
richten— und wenn die Mädchen komilien.,.

Sie wollte ihm nicht sagen, daß sie ihn wenigstens
an seinem schweren Tage nicht sich selbst überlassen rv.llte, er
aber merkte es doch— und schämte sich ivieder; sie sammelte
feurige Kohlen auf sein s.hnldbevecktes Haupt!

Er trank Kaffee, zweimal und stärker als gewöhnlich.
Ans seinem Tische stand ein kleiner Topf.Glücksklee.
Ihm schwoll das Herz, daß sich die Angen feuchteten.
Wäre sie jetzt nur dagewescn, er hätte sie ja umfaßt»»»

küssend ih alles abgcbelen!
Paula aber saß schon wieder in ihreui Arbeitsranm und

rührte fleißig die Hand. Die jungen Dame; alle warteten schon.
So ging er denn, bevor das Stück das Lampenlicht

erblickte, znni letzten Male hi» ins Theater. Kleine Aenöe-
rungen waren zu probieren, szenische Effekte zu verbessern—es
:var d e übliche„letzte Hand".

Gegen Mittag war alles vorbei. Nun war die Bahn
geschloffen, nun galt es, entweder— oder!

Der Abschied von den Mitwükenden ivar ernster uns
gemessener als sonst. Aus ihren Worten klang es, ats
wollten sie ihn trösten. . .

Trost? Jetzt schon? !
Er zuckte znsaminen.
Ihn fröstelte. . .
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Lokal-Nachrichten.
Weilburg , den 24. April 1915.

F = Das Landsturm- Ersatzbataillon Weilburg. das vier
.̂ oche» in hiesiger Stadt und den Orten Ahausen, Eubach

Löhnberg einquartiert mar, verließ heute vormittag
' jxr klingendein Spiet unsere Stadt , um sich zur ander-
^jtigen Verwendung ins Feld zu begeben. Die Ab-
■jliri erfolgte tun 11,15 Uhr mit Sonderzug , nachdem Herr
Allermeister Karthaus dent Bataillon ztivor ein „herz-
Mes Lebewohl" zugerufen hatte.

/ Ueber die Entwicklungder Landwirtschaft sagt der
Ateisoerwaltun̂sbericht: Durch die Einberufung der Mann-
ichsftc» zu Beginn des Krieges entstand bei den kleinen
Mdwirten vielfach Mangel an Arbeitskräften und es schien
%öchst, als ob die landwirtschaftlichen Arbeiten nicht er¬
ledigt iverden könnten. Doch ivurdc dem bald dadurch ab-
-cholfe», daß Arbeiter ans industriellen Betrieben, die vor¬
läufig stille gestellt wurden und sonst auswärts arbeitende
Personen, die in die Heimat zurückkehrten, landwirtschaft-

Arbeiten übernahmen. Nur vereinzelt wurde der
Msarbeitsnachmeis benutzt. Verschiedentlich half auch,

die Arbeitskraft der Familie , Verwandten und Nach¬
en nicht ausrcichte, die Militärbehörde durch Beurlau-
.wng von Landwehrleuten, sowie die Schulen mit älteren
Zchblern aus . Bei der Pferdeaushebung wurde über die
Mte der Arbeitspferde den landwirtschaftlichenBetrieben
ichogen. Leider mußte auch eine große Anzahl erstklassiger
»ebeefter Stuten ausgehoben werden, durch deren Weg¬
nahme die Zucht nicht unwesentlich zurückgebracht wird.
Der Mangel an Pferden machte sich jedoch in der Haupt-
oche nur in der ersten Zeit nach der Aushebung geltend,
zjn Ersatz an jungen Pferden war nicht vorhanden, weil
„je hier geborenen Fohlen fast sämtlich als Saugfohlen
„erkauft werden. Es mußten entweder von auswärts
Pferde beschafft, oder Fahrochsen und Fahrkühe angekauft
ober Stallkühe zum Fahren angelernt werden. Ersteres
,oar mit hohen Kosten, letzteres mit viel Mühe und Arbeit
verbunden, zu der noch in der Erntezeit die Leute fehlten.
Die Preise für Pferde, Fahrochsen und Fahrkühe stiegen
in wenigen Tagen nach der Aushebung um 25—40% .
Die Pferde sind heule doppelt so teuer als vor dem Kriege.
Die Zahl der Zugpferde im Kreise hat sich wieder etwas
gehoben, sodaß etwa heute noch % derselben fehlt, die
durch Fahrkühe ersetzt werden. Die Getreideernte fiel im
ganzen gut aus und wurde dank dem guten, lang dauern¬
den Erntewetter, deni Arbeitseifer der Bevölkerung und
der gegenseitigenHilfe zeitig eingebracht. Roggen , Weizen,
und Hafer brachten eine gute Mitlclernte an Stroh und
Körnern, Gerste brachte an Körnern weniger als eine Mittel-
emte. Die Kartoffelernte konnte rechtzeitig und bei bestem
Lrntewelter vorgenommen werden. Sie war qualitativ gut,
quantitativ nur eine Mittelernte . Die Futterernte war
gut. Wiesen und Kleefelder brachten über eine Mittel¬
ernte hervor. Heu, Grumt und Stroh wurden unberegnet
geerntet, so daß der Landwirtschaft ein ausgezeichnetes
Rauhfuttrr zur Verfügung stand. Dickwurz und Kohl¬
rüben brachten eine sehr hohe Ernte haltbarer Rüben . Die
Herbstbestellung wurde gut und rechtzeitig ausgeführt . Auch
hier trat gegenseitige Aushilfe ein. Es ist nicht weniger
und auch nicht schlechter bestellt und gedüngt worden, als
in anderen Jahren . Dagegen wurde leider bas Pflügen
und Brechen der Stoppeläcker gleich nach der Ernte in
wesentlich geringerem Maße vorgenommen als in anderen
Zähren. Das Stürzen der Stoppeln im Herbst und das
Ausfahren des Mistes und der Jauche ist überall ausge-
iührt worden. Die Rindviehzucht wird durch den Krieg
»oraussichtlich etwas zurückgehen. Es wird etwa */to der
Tiere abgeschafft werden. Mit dem teuren Kraftfutter ist
sehr gespart worden. Es ist nur an Tiere verfüttert mor¬
de«, die hohe Leistungen aufweisen. Die anderen Tiere
smd mit Heu, Grumt , Stroh und Dickwurz durchgeoracht
worde». Die Milchleistung ist geringer gewesen als in
de« Vorjahren, auch sind die Tiere in geringerem Futter-
znstande. Es wird sehnlichst ein frühes Frühjahr mit
reichen Grünfuttermengen erwartet . Die Schweinebestände
roaren zu Beginn des Krieges sehr hoch. Sie wurden
durch den Mangel an Kraftfutter am meisten betroffen und
!md stark zurückgegangen. Ein größerer Teil mußte im
Interesse der Erhaltung der Kartoffelbestände für die mensch-

Vi-
Herkehrs-Kalastrophe in der Reichshauptstadt.

Das beklagenswerte Strahenbahnunglück in der Rcichs-
hauptstadt, wo ein Straßenbahnwagen aus den Gleisen
drang und in die Spree stürzte, hat, wie jetzt feststcht, fünf
Uüesopier gew-wer«, märend zwei wettere tpel^ uen
Were Verletzungen davon-rügen. Im ganzen barg der
Wagen etwa 20 Personen, die mit dem das Spreegeländer
durchbrechenden Wagen ln die Tiefe sausten. Ein doppeltes
Verhängnis wollte es, daß der Wagen sich in der Fahrt-
Mung auf den Grund des Flußbettes kegle und auf diese

nicht nur vie Türen sich automatisch schließen
"rußten, sondern auch die an der linken Seite des Wagens
"»gebrachten Schutzgitter nach oben lagen, so daß die im
«ein des Wagens eingesperrten Menschen wie in einem
"usten eingesperrt saßen. Fast alle Jnsasien hatten bei
?rw wahnsinnigen Sturz in den gerade an der Unglücks-
srruße sehe tiefliegenden Wassetspiegel schon Verletzungen
Aalten und waren dadurch in ihrer Rettung sehr beschwert.

Retter, die bald von allen Seiten hinzu eilten, hörten
einige Zeit nach dem Verschwinden des Wagens in

A» Fluten, dessen Oberfläche etwa 1 Meter unter der
Wasseroberfläche liegt, die Hilferufe der eingesperrten Per¬
len herauftönen.
„ Ein Unlerofftzier, der sich kurz entschlosien an die
"Eli»g machte, gelangte mit einem Kahn auf die nach

liegende Seite des Straßenbahnwagens , schlug zunächst
2.01 die Fensterscheiben ein und zog atis dem Innern des
Wagens nach einander mehrere blutüberströmte Personen
paus. Ein männlicher Insasse, selbst schon aus zahlreichen
fanden blutend, kletterte mit dem Aufgebot der letzten
*fra?%auS dem Wassergrab auf den Wagen herauf und zog
p Frau, von der er annahm, daß es seine eigene sei, an
^Hand nach sich. Hier kauerten die beiden Blutbedeckten,

Je von Rettern geborgen werden konnten, vosier ver-
'siuug sah der Unglückliche, dasi er ein fremdes

fische Ernährung abgeschlachtet iverden. Tie Preise für
die landwirtschaftlichen Erzeugnisse waren durchweg gute.
Leider werden sie größten Teiles wett gemacht durch die
hohen Futtermittelpreise . Die hiesige Landbevölkerung wird,
trotz der mancherlei Opfer, die von ihr in bezug auf die
Ernährung der Bevölkerung gefordert werden, durchhalten
und ebenfalls das ihre dazu beitragen, daß auch der wirt¬
schaftliche Kampf, der geführt werden muß, siegreich für
unser Vaterland endet.

% Ein neues Schauspiel von Heinz Gorrenz. Am 1. Mai
findet int Resideitz-Theater in Wiesbaden die Uraufführung
eines dreiaktigen Schauspieles „Vaterland " von Heinz Gor¬
renz, dem aus den Ems -Nassauer Steinfestspielen bestens
bekannten Verfasser des Weihefestspiels „Am Nornenstein"
statt. Das Schaufpiel stellt ein Zeitbild dar, dessen Schau¬
platz der Rheingau ist, und das die Stimmung unserer ern¬
sten Tage im Leben eines rheinischeit Hauses festzuhalten
verursacht. Ueber den Eindruck der ersten Aufführung wer-
deit wir berichten.

Urovinzielle und vermischte Nachrichten.
Vockenhausen, 20. April . Zwei Mädchen von hier (Ge¬

schwister), die nacheinander in Wiesbaden bei ein und der¬
selben Herrschaft in Stellung waren, haben dort gestohlen
wie die Elstern. Bei einer Suche im Elternhause der Atzeln
wurden für ruitd 1500 Mark gestohlene Sachen vorgefunden.
Die Eltern der Mädchen iverden sich deshalb wohl wegen
Hehlerei zu verantworten haben. Die Diebinnen wären immer
noch nicht entdeckt ivorden, wenn nicht das eine der Mäd¬
chen die unglaubliche Kühnheit besessen hätte, von einem
Besuch bei den Eltern mit einer der ihrer gestohlenen Strauß-
federn auf dem Hut zurückzukehreit.

Frankfurt, 20. April . Der türkische Finanzminister traf
mit mehreren Räten heute früh von Berlin hier ein und
setzte die Reise ins Große Hauptquartier fort.

** Lorchhausen, 23. April . Einen reizenden Anblick ge¬
währen eben in den Weinbergen die blühenden Pfirsichbäu-
me, welche ans der Ferne gescheit mächtigen Blumensträu-
ßen gleichen. Die Rebangen fangen jetzt an auszutreiben.
Die Weinbergsarbeiten sind der Zeit entsprechend gefördert.
Geschäftlich wird es nach längerer Pause jetzt lebhafter.
Gefragt sind sowohl ältere Jahrgänge als auch 1914 er.
Von Rheingauer Wcinversteigerungen ist bis jetzt nur die¬
jenige des Lorchhäuser Winzervereins festgelegt. Diese findet
am 27. Mai statt und bringt eine stattliche Reihe von
Naturweinen mehrerer Jahrgänge , größtenteils 1914 er.

Bebra, 21. April . Durch den Genuß von rohem Fleisch
verstarb dahier die Ehefrau des im Felde stehenden Ober¬
kellners Rüttinger an einer Blutvergiftung . Untersuchung
ist eingeleilet.

Darmstadt, 21. April . Jnfvlge der starken Erhöhung
der Lederpreise werden von den Bolksschülern jetzt vielfach
H o l z s chn h e getragen , welche von einer Berliner Firma
zu 2,70 Mark das Paar angeboten iverden.

Köln, 22. April . (W. T . B. Nichtamtlich.) Der Schutz¬
mann Wiedemeier wurde von dem Arbeiter Simanski , den
er wegen Diebstahls verhaften wollte, erschossen. Wiede¬
meier erhielt einen Reooloerschuß durch die Schläfe, der
ihn sofort tötete. Der Erschossene hatte mehrere Kinder.
Der Täter wurde von einem zweiten Schutzmann eingc-
holt und verhaftet.

Halle a. S ., 20, April . Im nahen Fienstedt ver¬
wundete ein tobsüchtig gewordener Melker acht Personen
durch Schüsse, darttnter einen Gendarmen, und steckte einen
Bauernhof in Brand . Schließlich ivutde er von einent
Gendarmen erschossen.

— Der Landsturm in Pommern. Int Bereich des 2. Ar¬
meekorps hofft man, wie die „Pommersche Tagespost " auf
Grund zuverlässiger Informationen mitteilen kann, mit der
Einberufung des ungedienten Landsturmes bis zum vollen¬
deten 34. Lebensjahr auszukommen. Aeltere Jahrgänge des
ungedienten Landsturms iverden also bei dem Fortbestände
der bisherigen günstigen Kriegslage nicht mehr zu den Fah¬
nen einberufen werden.

Letzte Nachrichten.
Berlin. (W. T . B. Amtlich.) Die deutsche Hochseeflotte

hat in letzter Zeit mehrfach Kreuzfahrten fit der Nordsee

Maschen gerettet hatte. Ein Schiffer sah unter emer
Fensterscheibeden Kopf einer Frau . Er trat mit dem Fuß
die Scheibe ein und zog die Frau an den Haaren aus dem
Wasser. Nach und nach wurden auf diese Weise eine
C  Anzahl verletzter Fahrgäste aus dem Innern deS_ ns gezogen.

Grauenhafte Szenen haben sich während dieses
Retiungsmerkes im Innern des Wagens abgespielt. Die
losend in den Wagen eindrtngenden Fluten übergoffen
einen Haufen blutender Menschenleiber, die in der Oual
des Erstickungstodes vergebens einen Ausweg suchten.
Die Nacht unter Wasser wurde durch die Scheinwerfer
der Feuerwehr durchleuchte», die sofort zur Rettung
herbeigeeilt war. Im Angesicht der nahenden Rettung aber
mußten fünf Menschen den grausigen Tod sterben, während
die andern in furchtbarer Verzweiflung sich selbst zerfleischten.
Besonders tragisch ist, daß der ahnungslos zur Absperrung
fofort mit seinen Beamten herbeigeeilte Polizeimajor Feist
plötzlich unter den aus dem Wasser gezogenen Leichen seine
eigene Tochter entdeckte, die mit einem Polizeileutnant
verheiratet war. Der Gatte der Unglücklichen weilt zur
Zeit im Felde.

Schärfsten Protest an dieser an sich schon genug be¬
klagenswerten Katastrophe aber muß die „Geschäftstüchtig-
feit" der die Reichshauptstadt mit einem Monopolnetz über¬
ziehenden Großen Berliner Slraßenbahngesellschaft Hervor¬
rufen, die sofort die Zeitungen mit einer „Darstellung" des
Unglückes überschüttete und selbstredend die Schuld dem
Fahrpersonal des Wagens zuschob. Man ist es nachgerade
schon gewöhnt, daß für alle solchen Verkehrsunfälle ein
Sündenbock gesucht und gefunden wird. Das ist dieselbe
Leier überall in Stadt und Land.

ausgeführt und dabei bis in die englischen Gewässer v«rge-
stoßen. Auf keiner der Fahrten ivurden englische Seestrest-
kräfle angetroffen.

Der stellv. Chef des Admiralstabs:
Behacke.

Berlin, 24. April . Die Befürchtung, daß der Krieg
bei den preußischen Eisenbahnen einen starken Einnahme-
ausfall herbeiführen werde, ist nicht eingetroffen. Es fah¬
ren jetzt etiva 70 Prozent der Züge des Friedensplanes.
Trotzdem sind seit September die Eimtahmen im Perso¬
nenverkehr von 49 auf 90 Prozent , im Güterverkehr von
41 auf 96 Prozent gestiegen.

Berlin, 24. April , (ctr. Bln .) Der Londoner Korre¬
spondent des „Nieuwe Rotterdamsch'e Courant " meldet,
daß der Streit zwischen den Liberalen und Unionisten in
der englischen Presse über die Politik des Kabinetts As-
quith sich immer mehr verschärfe und daß der bisher ein-
gehaltene Burgfriede gebrochen zu werden scheine.

Bombardement von Upern
Berlin, 24. April . (ctr. Bln .) Ppern  wurde in der

vorletzten Nacht einer dreistündigen Beschießung ausgesetzt.
In dem bisher verschont gebliebenen Stadtteil , wo die
Engländer ihr Hauptquartier aufschlugen, ivar die Beschie¬
ßung besonders wirksam. Die Zahl der Toten und Ver¬
wundeten ist sehr bedeutend. (Bert . Lokalanz.)

Ein offizieller chinestscher Protest.
(ctr. Bin .) Das „Sydvenska Dagbladet " meldet aus

London : Nach einem Pekinger Telegramm hat China offi¬
ziell dagegen protestiert, daß 100 chinesische Räuber , die
von Japanern angeführt und mit japanischen Gewehren
ausgerüstet waren , in Schantung gelandet und von dort
aus in das Innere des Landes eingerückt siitd, wo sie
von reichen Chinesen Geld erpreßten und die Städte brand¬
schatzten. Chinesische Truppen , die die Räuber aufzuhalten
versuchten, stießen auf Widerstand von seiten der in Schan-
tung stationierten japnischen Garnison . Es stehen wahr¬
scheinlich wichtige Ereignisse von großer Tragweite bevor.

(Berl . Tagbl .)
Ei » Attentat auf den Gouverneur von Lemberg.

(ctr. Bln .) Wie in Petersburg verlautet, wurde vor
einigen Tagen in Lemberg ein Revoloerattentat aus den
Gouverneur der Stadt , General Skalon, versucht. Gegen
den General , der mit zwei Beamten ausfuhr , gab ein
junger Mensch zwei Reoolverschüffe ab. Nur der Chauffeur
des Automobils wurde getroffen, der sofort tot war. Des
Attentäters konnte man nicht habhaft werden. (Nat .-Ztg .)

Ein albanischer Einfall in Serbien.
Der „Berl . Lokalanz." meldet aus Sofia : Meldungen

aus Risch zufolge unternahmen 700 Albaner au der ser¬
bischen Grenze bei Ochrida einen bewaffneten Einfall.

Amtlicher Teil.
Weilburg , den 25. April 1915.

Der bei einem Arbeitertrupp zu Halbs , Kreis Wester¬
burg beschäftigt gewesene französische Kriegsgefangene Al¬
fred Ravry, Sprache : französisch, Größe : 1,78 m, Gestalt:
kräftig, Gesichtsform: oval , Nase : spitz, Augen : grau,
Haare : schwarz, Bart : schwarzer Voll- und Schnurrbart,
Zähne : gut, Besondere Kennzeichen: keine, Anzug : blauer
Mantel , Zivilhosc rote Mütze mit blauem Uebexzug, —
ist von der Arbeitsstätte entwichen.

Die Ortspolizeibehördensowie die Herren Gendarmerie¬
mannschaften des Kreises haben den Entwichenen im Betre¬
tungsfalle zu verhaften und in das Gefangenenlager zu
Limburg einzuliefern. Der Landrat : Lex.

Mt. Ortskmkc»kasse Kunkela.f.
Sonntag , den 2. Mai er., nachmittags3 Uhr

findet im Lokale des Herrn Wilhelm Eisenkopf dahier eine
ordentliche Ausschußsitzung

statt, zu ivelcher die Ausschußmitglieder eiugeladen iverden.
Tagesorditung:

Berichterstattung über die Prüfung der Rechnung
für das Geschäftsjahr 1914 durch den Rechnungsaus¬
schuß und Beschlußfassung über Abnahme derselben.

RttNkel , den 23. April 1915.
_ Der Vorsitzende: Fr. Hemmin g.

Ein interessanter Ehescheidungsprozeh erregt augen¬
blicklich in Wien wegen der eigenartigen Begleitumstände
großes Aufsehen. Die klagende Gattin , eine Dame der
höheren Gesellschaftskreise, hat nämlich als Scheidungsgrund
angeführt, daß der Beklagte, wenn er mit seiner Frau
spazieren ging, sich stets nach Damen umdrehle , die nach
seiener Ansicht schöner waren als seine Gattin. Die Klägerin
führte vor Gericht aus , daß es eine empfindliche Kränkung
für die Gattin bilde, wenn der Mann währnnd des Spazier¬
ganges mit seiner Frau sich nach anderen Damen uwwende.
Als weitere empfindliche Kränkung, und daher als Ehe¬
scheidungsgrund, wurde von der Klägerin die wiederholte
Androhung der Ehescheidung von Seiten des Gatten nach
vorangegangenen Streitigkeiten geltend gemacht. Der be-
klagte Gatte beantragte in der Gegenklage die Ehescheidung
aus dem alleinigen Verschulden der Gattin, weil sie ihn
verlaffen habe, ohne den Ausgang des von ihr angestrengten
Prozesses abzuwarten.

Das Landgericht sprach die Scheidung der Ehe aus
wegen Verschuldens beider Teile, das Oberlandesgericht als
Berufungsgericht wegen alleinigen Verschuldens der Gattin,
und der Oberste Gerichtshof gab dem Einspruch der Frau
keine Folge. In der Begründung wird gesagt, daß das
Sichumwenden nach anderen Damen während des Spazier¬
ganges mit der eigenen Gattin allerdings ein schlagender
Beweis für den Mangel an Lebensart auf Seite des
Gatten sei, eine empfindliche Kränkung aber, die einen
Scheidungsgrund abgeben könnte, sei mit Recht darin nicht
erblickt worden. Dagegen liege ein grohes verschulden
der Ehegattin durch „boshaftes Verlasien" vor, weil selbst
die Einteilung des Scheidungsverfahrens noch keinem der
Ehegatten das Recht gebe, die eheliche Gemeinschaftohne
Einwilligung des andern Teils aufzugeben, der abgeson¬
derte Wohnort vielmehr erst vom Richter bewilligt werden
müsse. »
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Verkauf
i . Stock BILLIGES ANGEBOT Verkauf

I. Stock

Damen - und ttinder -We
Beachten Sie gefall,
meine Schaufenster. Putzzutalen

Oarmerte Hüte ! Hutformen Kinderhüte

i Einfach garnierte Damen - 195
hüte mit gutem Bandvon *

Elegante garnierte Damen -095hiito mif 'RlumpnranVpn̂hüte mit Blumenranken
Moderne Frauenhüte 1 95

m. Seidenband u.Federn
Chik garnierte Damenhüte ß95Deutscheu.WienerModen
Elegante Trauerhüte 095

für Frauen u. Mädchen

Moderne Formen Stroh
und breites Geflecht

Moderne Hutformen
feines Geflecht

Moderne Hutformen Neu¬
heiten in feinen Gefl. 5.75
Weise Hutformen neueste
Formen in vielen Gefl. 6.75
Moderne Hutformen

echt Tagal

J95

2 95

495
475

ß75

125Garnierte Kinderhüte
mit Blumen von|

Garnierte Kinderhüte 195
11m.Blumenrankenu.Band ■

Handgenähte Bordenhüte 095
mit Band u. Blumen v.

Kinderhut -Formen | A75
in grosser Auswahl von "

Chik garnierte Kinderhüte095
mit Kirschenu. Seidenband“

Hutblumen Fantasien Reiher

7 . ünuerstr . 7 . Weilburg . 7 . nauerslr . 7.

Am 15 . 4 . habe ich die Praxis des Herrn

Dr. med. Adolf Petfch
Hausfrauen,

in Runkel übernommen . Sprechstunden Vormittags
im Thomas ' schen Hause neben der Apotheke . Privatwoh¬
nung Billa Goerlach . Fernruf 9.

seid sparsam mit Dauer waren von Fleisch,
verlangt für den täglichen Bedarf Fleisch

von Jungschwetnen.

Dr Schneider

Bekanntmachung.
Die Quartiergeber wollen die Namen der bei ihnen ein¬

quartierten Mannschaften eventuell auf dem Quartierzettel no-
tieren und bei Auszahlung des Verpflegungsgeldes hier ange¬
be». damit Zrrtümer vermieden werden.

Weilburg. den 22. April 1915.
Der Magistrat.

Saatkartoffeln
frühe, mittelfrühe und späte,

Ia deutschen Rotklee, Ewigklee,
Schwedenklee

empfiehlt Georg Hauch.

Bekanntmachung.
Die Besitzer und Halter von Hunden haben binnen 2

Tagen ihre steuerpflichtigen Hunde auf dem Polizeizimmer
des Bürgermeisteramtesschriftlich oder mündlich zum Zwecke
der Versteuerung anzumelden.

Jeder 3 Monate alte Hund ist steuerpflichtig.
Die Anträge auf Ermäßigung der Steuer für Dienst - ,

Zucht - und Bewachungshunde sind umgehend dem Ma¬
gistrat einzureichen.

Weilburg. den 22. April 1915.
Der Magistrat.

Wer übernimmt prompte

GiehKannen,
große und kleine,

lackiert und blank , empfiehlt

Eifenhandlung Zilliken.
Weilburg . — Markt.

Bekanntmachung

Abfuhr von Eisenschlacken
in größeren Mengen nach Stationen Audenschmiede und
Laubuseschbach? (Entfernung1—1*/2 Stunde.)

Umgehende Angebote erbeten an

Obersteiger A. Ehrhardt,
Münster (Oberlahnkreis).

. -T- .?. sji .7. .7. .7. -7L.72.7. -7. .7. .7. <jf> .7 . m, tflt, .7) . .. & & .7
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Militärlampen
sowie Ersatzbatterien und Glühlampe « äußerst
billig.

Luntenfeuerzeug18 Pfg., Feldkocher mit Verpackung 55
Pfg., Brennstoff-ßrsatz für Feldkocher 20 Pfg.
Elektrotech. Jnstallationsgeschäft Hamacher
Neugasse 1. Weilburg . Telefon 73.
ÄKi -: WWWMMM WWWWÄksrisr »«jbsjesjbsib*j» ate®®«bs®5*? V <V (̂ 9 <4 ? <$5qj? <4?

Pfund-Schachteln
— aus garantiert wasserdichter Lederpappe—

empfiehlt A . Cramer.

In der letzten Zeit sind 6 Lampen der elektrischen
Straßenbeleuchtung , und zwar in dem Vfad nach der al¬
ten Kaserne , in der Fahrt , im Odersbacherweg , in der
Adolfstraße und im Schmidtbachweg mutwilliger Weise
zerstört worden.

Wir bitten die Herren Leiter der hiesigen Lehranstal¬
ten , die Schuljugend , die offenbar hierbei in Betracht kommt,
gefälligst verwarnen zu wollen , und weiter bitten wir un¬
sere Einwohner , die etwa beobachteten Sachbeschädigungen
uns gefl . zur Anzeige zu bringen , damit die Uebeltäter
zur Bestrafung gebracht werden können.

Weilburg. den 21. April 1915.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Auf Grund des § 3 der Regierungspolizeiverordnung

über die Heilighaltung der Sonn - und Feiertage vom 12.
März 1913 gestatten ivir für morgen den 25 . d. Mts.
Sonntagsarbcit für die Bestellung im Felde und in den
Gärten mit Ausnahine der Zeit ivährend des Hanptgottcs-
dienstes.

Weilburg, den 24. April 1915.
Die Potizeiver Wallung.

Tapeten
besonders billig

in großer Auswahl

HI R e ste HI
August Bernhardt.

Inh . : G . Weidner.

Kpollo -Theater
Limbnrgerstr. 6. Limbnrgerstr #.

»Hochmoderne Lichtspiele . _ _
IAngenehmer Familienaufenthalt. Unterhaltendu. belehrend.W

Sonntag , den 23 . Kpril l9l5
.-. ununterbrochen von8 bis 11 Uhr. .-.

SPielplan:
1. Frikot und die Eier. — Urkomisch.
2. Turnübungen und Spiele der Unteroffizierschulc}«|

Potsdam. — Aktuelle Aufnahme.

3.  Es galt ein Menschenleben.

Erich
4

Drama.
4 . Hochwildjagd. — Interessant.
5 . Der smarte Papa . — Komödie.

hDas zweite Gesicht. Drama.

7. Der Weltkrieg. \T.  Woche.
1. Hebungen der Pfadfinder . 2. Ansinarsch eines

Ersatz-Bataillons . 3. Vom östlichen Kriegsschauplatẑ 4.
Transport von Pontons und Brückenbänmateriai 5.
„Die deutschen Barbaren " versorgen polnische Kinder
mit Brot . 6. Beschießung von Lodz, schwere" 18,5 em

y 8.  Weihnachten imHaubitzen im Feuer . 7. Feldschmiede
Feindesland .-

8.

Die Toteninsel!
Nach Böcklinschen Motiven.

4 Akte. — — 4 Akte.

Um gütigen Besuch bittet

Die Direktion.
Aenderungen im Programm Vorbehalten.

!Reû Bruchleidende HZ Reu!
bedürfen zur Behebung ihres Leidens kein sie schmeozen-
dcs Bruchband mehr , wenn sie. meinen in Größe verschn».,
nach Maß u. ohne Feder her - kkniversal-

gestellten . Tag u. Nacht tragb ., BruchaPpUkt^
tragen , den ich auf Probe gebe und bei Nichtkonvenienz
den volle » Betrag gerne zurückzahle . Bin selbst «un
Samstag , den 24 . April , abends von 6 —8 Htzr
und Sonntag , den 25 . April von morgens 9 - 3 in
Weilburg Hotel „Nassauer Hof “ mit Mustern vorerwähnt.
Appar ., sowie ff. Gummi - und Federbänder , auch fstr Küche,
sowohl mit sämtl. Frauenart . wie Leib- , Hänget - , Umstands -,
Muttervorsallbinden, anwesend. Garantie für fachgem. str« z
diskrete Bedienung. Besuchei. Hauseb. Anmeld, im H«tel
I . Meliert , Konstanz (Bodcnsee ). Wessenbergstr. 1i.
Telephon 515.

Oeffenklrcher Wetterdienst.
Dienststelle Weilburg.

Wettervoraussage für Sonntag , den 25 . April 1915 . j
Vorwiegend wolkig und trübe init Regenfällen , Tem¬

peratur wenig geändert.
Wetter in Weilbnrg.

Höchste Lufttemperaturgestern
Niedrigste „ heute
Nie derschlagshöbe
Lahnpegcl

9
3°

2 mm
1.52 m

Tüchtiges

Rädchen Monatmädche«
für Küche und Hans sucht

Frau Professor Freybe.

für einige Tage der Asche
ifofort gesucht.

Wo sagt die

Tüchtiger militärfrestr

Soldatenheim
im Rathause

Brauer
geöffnet von 2—8'/2 Uhr

nachmittags.

Umek-
Pspiergtllikscht»

zum sauberen Aufbewahren des
Papiergeldes

ä Slütk 30 Pfg.
empfiehlt

A. Cramer.

Kopierbucher
zu 250 , 500 und 1000 Blatt
empfiehlt .A . Cramer.

gesucht (evtl . Dauerstellung )-
Gebr . Waldfchmivt,

Brauerei zum Riesen-, Wetzlar.

Feinste

Apfel ringe , getr.
türk. Zwetfchen,
kalif Aprikosen,

Mifchobft
empfiehlt

Georg Hanch-

I . R

zur »ffe

Nr.

1
2
3
4
5
6
7
8
9

10
ll
|2
IS
14
»8
l«
17
(8
18
20
21
22
23
24
26
26
27
28

30
31
32
33
34
95
36
37
38
39
46
41
42
43
44
46
46
47
48
4»
50
51
52
53
01
53
56
57
58
59
60
61
82
63
64
65
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2 Zimmer-
Wohnuug

An
Smneiste
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mit Zubehör sofort zu W*
mieten W . Moser je
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